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Sarg mit Mumie einer Frau aus Gamhud

Museum für Völkerkunde Burgdorf (BE)

Alexandra Küffer

Factfile

Museum/Sammlung
Museum für Völkerkunde Burgdorf (BE)
Inv.- Nr. 7634

Herkunft
Gamhud, Mittelägypten. Gra-
bung Smolenski/Kamal 1907

Erwerbsumstände
Kauf im Ägyptischen Museum Kairo 1926

Zeit
ptolemäisch, 2. – 1. Jh. v.Chr.

Material
Holz (Sykomore?), stuckiert und bemalt; Mumie-
nabdeckung: stuckiertes und bemaltes Leinen

Masse
L 210 cm; B 70 cm;  H 60 cm (Deckel mit Wanne)

Publikationen
Küffer 2000; 2007; 2009, 5f.; 2011, 30, 
32f.; 2012a, 65f; 2012b, 4.

Abb. 1: Die massive Bauweise und der ausladende Mittelteil machen den vorliegenden Sarg zu einem typischen Vertreter der sog. Bauchsärge, die 
vermutlich Steinsarkophage imitieren sollten.
Museum für Völkerkunde Burgdorf. Foto: pmimage.ch.
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Der sensationelle Fund des Grabes 
von Tutanchamun 1922 löste eine 
weltweite Ägyptenbegeisterung aus, 
welche auch die Schweiz erfasste. 
Das grosse Interesse an altägypti-
schen Grabschätzen veranlasste das 
Museum für Völkerkunde Burgdorf 
zwischen 1922 und 1936 eine kleine, 
aber feine Sammlung altägyptischer 
Objekte und Mumien anzulegen.1  Im 
Jahr 1923 gelangte ein erster 
Sarg mit Kindermumie über 
den Berliner Sammler Arthur 
Speyer nach Burgdorf.2  1926 
wurde ein weiterer Sarg mit 
Mumie vom ägyptischen Mu-
seum Kairo erworben (Abb.1). 

Ein Sarg reist vom 
Nil- ins Emmental

Schriftlichen Zeugnissen zu-
folge hat der damalige Konser-
vator des Museums für Völ-
kerkunde Arnold Kordt einen 
Mittelsmann in Kairo namens 
Max Jäger mit dem Kauf beauf-
tragt. Von diesem ist im Muse-
umsarchiv ein vom 7. August 
1926 datierter Brief erhalten, 
der folgende Zeilen enthält: 
„Heute kann ich Ihnen end-
lich mitteilen, dass die Mumie 
letzten Dienstag den 3. (Au-
gust) mit dem Schiff ‚Sphinx‘ 
nach Marseille abgegangen 
ist. Die Museumsdirektion (in 
Kairo) gab mir die Speditions-
firma A. Liggeri & Cie als sehr 
zuverlässlich und gut an, und 
so hoffe ich, dass die Mumie in 
sehr gutem Zustande bei Ihnen 
ankommen werde“. Es folgt eine 
Zusammenstellung der Kos-
ten: Der Mumienankauf und 
der Ausfuhrzoll beliefen sich 
auf knapp 11 englische Pfund, 
was damals umgerechnet etwa 
CHF 280.-- entsprach. Der 
Transport des Sarges und der 
Mumie per Schiff nach Marseille 
kam doppelt so teuer zu stehen. 
1	 Küffer 2012b.
2	 Küffer 2013.

Jäger meint dazu: „Die Kosten finde 
ich hoch, doch muss man in Betracht 
ziehen, dass die Schiffe Mumien als 
Tote transportieren, und wie mir 
Liggeri sagte, hätten sie lange gesucht, 
ein Schiff zu finden, das den Trans-
port zu diesem Preis angenommen 
hat. Die Transportspesen sind nun 
bis Marseille bezahlt und die Mu-
mie wird von dort aus über Genf 

nach Burgdorf an die Adresse der 
Ethnographischen Sammlung per 
Nachnahme für die weiteren Ausla-
gen spediert. Ich hoffe, dass dieselbe 
gut ankommt und eine Zierde der 
Sammlung von Burgdorf sein wird“. 
Es ist für jene Epoche bezeichnend, 
dass im Text ausschliesslich von 
einer Mumie die Rede ist, obschon 
diese ihre lange Reise natürlich 

im Sarg angetreten hat. 

Das Museum für Völkerkunde 
Burgdorf verfügte damals nur 
über wenige Räumlichkeiten. 
Dennoch wurde der vorlie-
gende Sarg unmittelbar nach 
seiner Ankunft zusammen mit 
dem Kindersarg und dessen 
Mumie ausgestellt, da diese 
Exponate „naturgemäss das 
grösste Aufsehen“ erregten. In 
den Jahren 1927/28 erfolgte 
eine erste Restaurierung des 
Sarges3, bei der die alters- und 
wohl auch transportbedingten 
Schäden behandelt und alle 
erweiterten Fugen und Löcher 
im Holz mit einer braun ein-
gefärbten Kittmasse aufgefüllt 
wurden. Diese ist jedoch bis 
weit über die schadhaften Stel-
len hinaus aufgetragen worden. 
Anschliessend erfuhr der Sarg 
auch eine farbliche Auffri-
schung: Entlang der Kanten 
von Deckel und Wanne wurde 
ein breiter Streifen leuchtend 
rosarot und am Kopfende 
tiefschwarz übermalt. Dieser 
- leider äusserst unsachge-
mäss - vorgenommene Eingriff 
machte eine erneute Konservie-
rung und sanfte Restaurierung 
des Sarges nötig, die 1999 dank 
eines Beitrages des Schweizer 
Lotteriefonds durchgeführt 
werden konnten.4 Gleichzeitig 
erfolgten erstmals eine Bear-
beitung und Untersuchung von 

3	 Datierbar aufgrund eines Zeitungsaus-
schnittes, der zum Verstopfen der Löcher im 
Innern des Sarges verwendet worden war.

4	 Zur Restaurierung des Sar-
ges: Geissmann 2000.

Abb. 2: Der Sargdeckel ist mit standardisierten 
Szenen auf rosafarbenem Grund dekoriert, die nach 
lokaler Tradition ausgeschmückt wurden. Besonders 
charakteristisch für die Nekropole von Gamhud sind 
die kreisförmigen Dekorationselemente und der 
mächtige Raubtierkopf der Löwenbahre. 
Museum für Völkerkunde Burgdorf. Foto: pmimage.ch
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Sarg und Mumie, deren Ergebnisse 
im folgenden Jahr publiziert wurden.5  

Ein rosa Sarg mit stan-
dardisierten Szenen be-
malt 

Der vorliegende Sarg – mit über 2 m 
Länge der grösste altägyptische Sarg 
in einem Schweizer Museum -  ge-
hört zum Typus der sog. Bauchsärge6 
mit voluminösem Deckel und einer 
weit ausladenden Mittelpartie (Abb. 
2). Die eigentliche Sargwanne ist 
im Gegensatz zum oberen Teil flach 
und beschränkt sich auf einen Boden 
mit einer mumiengestaltigen Ver-
tiefung. Charakteristisch für diesen 
späten Sargtyp (4. bis 1. Jh. v.Chr.) ist 
ausserdem, dass Deckel und Kasten 
nur so weit ausgehöhlt wurden, dass 
die Mumie Platz fand, so dass beide 

5	 Zu Geschichte und Dekoration des Sarges: 
Küffer 2000; 2007. Zur Untersuchung der 
Mumie: Rühli 2000; Böni/Rühli2007.

6	 Niwinski 1984, 456.

Sargteile recht massiv – und damit 
auch schwer und unhandlich - sind. 
Der Sarg ist aus mehreren Holzbret-
tern gezimmert, die untereinander 
mit Dübeln verbunden sind. Der 
abstehende Fussteil wurde separat 
gefertigt und mit Dübeln am Deckel 
befestigt. Um einen gleichmässigen 
Grund für die Bemalung zu erhalten, 
wurde die grobe hölzerne Oberfläche 
zuerst mit einer Stuckschicht über-
zogen, auf der ein intensiver altrosa 
Ton als Grundfarbe aufgetragen 
wurde. Darüber folgte die polychro-
me Bemalung.7 Das Sarginnere ist 
roh belassen und nicht dekoriert 
worden. Die dargestellten Motive 
sind recht sorgfältig ausgeführt, 
folgen jedoch einem standardisier-
ten, für den Herkunftsort und die 
Entstehungszeit typischen Schema.8 

7	 Zu den Materialien und Farbpigmenten 
der Särge aus Gamhud: Paciorek 2001.

8	 Zu den Werkstätten von Gam-
hud: Kothay 2012.

Ein vergoldetes Gesicht

Besonders auffallend auf dem im-
posanten Deckel ist die vergoldete 
Gesichtspartie, die auch die Ohr-
muscheln umfasst und sich von der 
hautfarbenen Halspartie abhebt 
(Abb. 3). Aufgrund seiner Fähigkeit, 
das Licht zu widerspiegeln und es 
auf diese Weise zu vervielfältigen, 
war Gold ein für die Weiterexistenz 
im Jenseits besonders geschätztes 
Material. Nach altägyptischer Vor-
stellung kann sich die verstorbene 
Person in der Unterwelt nur durch 
die Strahlen der Sonne regenerieren. 
Je mehr Licht im Jenseits zur Verfü-
gung steht, umso vollständiger ist die 
Verjüngung. Die Wiederbelebung des 
Kopfes mit seinen vier Sinnesorganen 
war für die Weiterexistenz im Jenseits 
von besonderer Bedeutung. Deshalb 
wurde - wenn die Mittel zur vollstän-
digen Vergoldung des Sarges fehlten 
- nur das Gesicht als «pars pro toto» 
für den ganzen Körper mit feinem 

Abb. 3: Die Gesichtspartie des Deckels wurde mit dünnem Blattgold überzogen. Die Sinnesorgane sind mit Farbe sorgfältig hervorgehoben.
Museum für Völkerkunde Burgdorf. Foto: pmimage.ch.
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Blattgold überzogen. Ausserdem 
galten Gold und das bei der wuchti-
gen Perücke verwendete Lapislazu-
li-Blau als den Göttern zugewiesene 
Farben und weisen auf die Identifi-
zierung der verstorbenen Person mit 
dem Jenseitsherrscher Osiris hin. 

Unmittelbar vor der Bestattung 
wurde an der Mumie die Zeremonie 
der Mundöffnung vollzogen. Durch 
dieses Ritual sollten die Sinnesorga-
ne wiederbelebt werden und damit 
der verstorbenen Person auch im 
Jenseits zur Verfügung stehen. Auf-
grund ihrer Wichtigkeit sind Mund, 
Augen, Nase und Ohren auf den 
Sargdeckeln farblich speziell hervor-
gehoben. Beim vorliegenden Sarg 
wird das Gesicht durch die grossen, 
weit geöffneten Augen dominiert. 
Der schmale Mund ist mit roten, 
zusammengepressten Lippen wie-
dergegeben. An der leicht zerstör-
ten Nase sind die mit Rot gemalten 
Nasenlöcher noch gut zu erkennen. 

Die Himmelsgöttin Nut

Zwischen den beiden Perückenschöp-
fen liegt ein fünfteiliger Halsschmuck, 
der in einen breiten Halskragen 
übergeht. Dieser besteht aus fünfzehn 
Reihen stilisierter pflanzlicher und 
geometrischer Motive und endet in 
einem Fries kleiner, tropfenförmiger 
Blütenblätter. Den seitlichen Ab-
schluss bilden Falkenköpfe, die mit 
einer hellen Sonne bekrönt sind.9 
Unter dem üppigen Brustschmuck 
kniet eine nach links (zum Herz 
der verstorbenen Person) gewandte 
Göttin mit einer gelblichen Sonnen-
scheibe auf dem Kopf, deren Gesicht, 
Körper und Hände jedoch weitge-
hend zerstört sind. Ihre weit ausge-
breiteten Arme werden durch Flügel 
verlängert, so dass sie den Sargdeckel 
in seiner ganzen Breite umfassen 
und der verstorbenen Person da-
mit Schutz spenden kann (Abb.4). 

9	 Zu den Halskragen auf den Sär-
gen aus Gamhud: Györy 2004.

Zu beiden Seiten ihres Kopfes sind 
zwei kurze, schwarz eingerahmte 
Schriftzeilen angebracht. Vom stark 
beschädigten Text sind nur noch 
die Beinamen der Göttin «Grosse, 
Mutter des Gottes» sowie der Wunsch 
nach einem schönen Begräbnis zu 
erkennen. Bei der Göttin handelt es 
sich um die Himmelsgöttin Nut, die 
seit dem Neuen Reich zum festen 
ikonographischen Repertoire auf 
den Sargdeckeln gehört. Ihr Kopf ist 
immer dem Herzen des Verstorbenen 
zugewandt. Ihre Flügelarme breiten 
sich gleich einer Himmelsdecke über 
den Verstorbenen aus und geben ihm 
damit die Gewissheit, auch im Jen-
seits den Himmel über sich zu haben.

Die Mumie auf der  
Löwenbahre

Als Standlinie dient der Göttin ein 
dekoratives Band, welches die untere 
Szene rechteckig einfasst. Die sorg-
fältig ausgeführte Darstellung zeigt 

Abb. 4: In der Deckelmitte kniet die Himmelsgöttin Nut mit weit ausgebreiteten Flügeln. Sie gehört zu den wichtigsten Göttinnen auf Sargde-
ckeln und gilt als Mutter und Beschützerin jedes Verstorbenen. 
Museum für Völkerkunde Burgdorf. Foto: pmimage.ch
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die auf einer löwengestaltigen Bahre 
liegende Mumie (Abb. 5) Besonders 
der mächtige Löwenkopf und die 
kraftvoll gespannten Hinterläufe 
mit den grossen Pranken sowie der 
weit nach oben gebogene Schwanz 
des Tieres sind detailtreu wieder-
gegeben. Unter der Bahre – und 
damit unmittelbar in Griffnähe der 
verstorbenen Person - stehen die 
vier Kanopengefässe, die die inneren 
Organe des Toten enthalten. Es folgen 
drei senkrechte Schriftzeilen, die 
sich bis auf den abstehenden Fussteil 
ziehen und durch zwei, mit Kreisen 
dekorierte Bänder getrennt werden. 
Die im Vergleich zu den Bildmoti-
ven eher sorglos gemalten Hiero-
glyphen geben eine standardisierte, 
teilweise fehlerhafte Inschrift wieder, 
in denen die vier Schutzgottheiten 
der Kanopenkrüge genannt und 
der Jenseitsherrscher Osiris um ein 
Totenopfer gebeten werden (Abb. 6).
 
Abb. 6: Die Beinpartie des Deckels ist mit drei senkrechten Schriftzeilen dekoriert. Die beiden äusseren Zeilen sind bis auf eine geringfügige Abwei-
chung an deren Ende identisch und nennen die Namen der vier Horussöhne Imset, Hapi, Duamutef und Kebehsenuef als Hüter der inneren Organe. 
Die mittlere Zeile gibt die sog. Opferformel wieder: Ein Opfer, das der König gibt für Osiris, der dem Westen vorsteht, den grossen Gott, den Herrn 
von Abydos (?), er möge geben ein Totenopfer (bestehend) aus Brot und Bier, Fleisch und Geflügel (?).
Museum für Völkerkunde Burgdorf. Foto: pmimage.ch.

Der Name der  
verstorbenen  
Person?

Auf der vorderen Partie 
des abstehenden Fussteils 
sind - wiederum von 
einem rechteckigen Band 
umrahmt - zwei einan-
der gegenüberliegende 
Schakale abgebildet. Sie 
verkörpern den für die 
Balsamierung zuständigen 
Gott Anubis, der sich im 
Jenseits um die Erhaltung 
der Mumie kümmern soll 
(Abb. 7.). Die eleganten 
Tiere sind mit Halsband 
und Wedel auf dem Rücken 
wiedergegeben und liegen 
auf zwei Schreinen, deren 
Flügeltüren mit einem dop-
pelten Riegel verschlossen 
sind. Dazwischen befindet 

Abb. 5: Die besterhaltene Darstellung auf dem Deckel ist die auf einer Löwenbahre liegende Mumie. Der Künstler hat dabei den Raubtierkopf 
besonders imposant und treffend wiedergegeben. 
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sich eine kurze Textzeile, in welcher 
der Name der verstorbenen Person 
genannt sein könnte, der übersetzt 
«Neith ist gekommen» lautet.10 Neith 
gehört zu den ältesten Göttinnen 
Ägyptens. Ihr Kultzentrum lag in der 
Stadt Sais im Westdelta. Neith galt als 
Jagdgöttin mit kriegerischen Zügen 
und zählte seit dem Alten Reich 
zusammen mit Isis, Nephthys und 
Selket zu den wichtigsten Schutzgöt-
tinnen der Verstorbenen. Der Name 
«Neith ist gekommen» weist auf eine 
Frau als Besitzerin des Sarges hin.11

10	 Die beiden untersten Zeichen werden 
von der Autorin – in Abweichung der 
2007 vorgeschlagenen Übersetzungsva-
riante - als Neith-Emblem (Gardiner 
R24) und gehende Füsse (Gardiner D 
54) gelesen und als Namen der verstor-
benen Person interpretiert.  Der Name 
„Neith ist gekommen“ ist auf den Särgen 
aus Gamhud bisher nicht belegt. Vielen 
Dank an Dr. Katalin A. Kothay, Bud-
apest, für den freundlichen Hinweis.

11	 Die Resultate der Untersuchungen am 
Schädel der Mumie deuten ebenfalls auf 
eine weibliche Person hin. Rühli 2000; 
Böni/Rühli 2007; Loesch et al. 2013.

Die Schutzgöttin Isis

Die seitlichen Flächen von Deckel 
und Wanne sind in einem kräftigen 
Rosaton bemalt und weisen keinerlei 
Dekoration auf. Hingegen finden 
sich auf der Unterseite der Wanne, 
die in der Mitte als „Rückenpfeiler“ 
ausgearbeitet ist, mehrfarbige Dar-
stellungen  (s. Abb. 1). Im oberen Teil 
ist ein Falke mit gespreizten Flügeln 
und roter Sonnenscheibe auf dem 
Kopf angebracht. Über seinem linken 
Flügel befinden sind eine Papyrusdol-
de mit Straussenfeder und eine kurze 
Textzeile, deren Lesung noch unsi-
cher ist.12 Eine besonders reizvolle 
Darstellung findet sich unterhalb des 
Greifvogels: Eine nach rechts gerich-
tete Göttin in einem eng anliegenden, 
knöchellangen Gewand ist auf einer 
Standarte stehend wiedergegeben 
(Abb. 8). Das Kleid mit Wellenmus-
tern lässt die mit Tätowierungen 
12	 Erkennbar ist der Name des Osiris, gefolgt 

von der Verbform «er möge geben» (?).

verzierte Brust unbedeckt. Die zu 
beiden Seiten des Körpers hängenden 
Arme sind unterhalb der Schultern 
Rot bemalt und mit übergrossen 
Händen und langen, schmalen 
Fingern wiedergegeben. Über der 
dreigeteilten schwarzen Perücke, 
die durch ein Haarband zusammen-
gehalten wird, trägt die Göttin ein 
Kuhgehörn mit roter Sonnenscheibe. 
Es handelt sich um Isis, die Gattin 
des Jenseitsherrschers Osiris, die 
hier in ihrem Aspekt als Totengöttin 
erscheint. Analog zu der auf dem 
Deckel wiedergegebenen Himmels-
göttin beschützt auch sie die verstor-
bene Person auf ihrer Jenseitsreise. 
In der Ikonographie der Särge wird 
seit dem Neuen Reich der Deckel 
mit der himmlischen Sphäre und 
dem Tageslauf der Sonne verbunden, 
während die Wanne mit der Mumie 
dem unterweltlichen Bereich des 
Osiris zugeordnet ist. Die beiden 
Göttinnen Nut und Isis symbolisieren 

Abb. 7: Auf der Vorderseite des Fussteils umrahmen zwei auf Schreinen liegende Schakale eine kurze Textzeile, die vermutlich den Namen der 
verstorbenen Person nennt. Die Inschrift kann mit „Das Sprechen von Worten durch den Osiris ‚Neith ist gekommen‘“ übersetzt werden. Der Name 
Osiris ist hier als Anrede und Titel der verstorbenen Person zu verstehen.
Museum für Völkerkunde Burgdorf. Foto: pmimage.ch.
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hier denn auch die beiden Pole des 
altägyptischen Jenseits Himmel und 
Unterwelt. Bemerkenswert ist, dass 
die Sonnenscheiben auf dem Deckel 
gelblich, auf der Wanne hingegen 
dunkelrot wiedergegeben sind. Gelb 
könnte für die Tagessonne, dun-
kelrot für die Nachtsonne stehen.

Grosses Durcheinander 
im Sarginnern

Die Mumie im Inneren des Sarges 
befindet sich in sehr schlechtem 
Zustand. Der Körper ist in seine 
Einzelteile zerfallen, so dass vorerst 
einzig der Schädel untersucht wer-
den konnte.13 Die Ergebnisse deuten 
darauf hin, dass im Sarg eine weib-
liche Person ruht, die bei ihrem Tod 
zwischen 40 und 50 Jahre alt gewesen 
sein dürfte.14 Die Mumienbinden 
liegen lose in einem Gemisch von 
Holzhäcksel, Stroh und Zeitungspa-
pier (Abb. 9). Der Sarg wurde wohl 
schon in der Antike geplündert, Mu-
mienauflagen und Bandagen zerris-
sen und die Mumie ihrer Wertsachen 
13	 Der Schädel wurde 1999 durch das Team 

des Swiss Mummy Project untersucht 
(dazu: Rühli 2000; Böni/Rühli 2007). 2008 
und 2012 erfolgten weitere Untersuchungen 
am Zentrum Forensische Medizin und 
Bildgebung des Instituts für Rechtsmedizin 
der Universität Bern (dazu: Loesch et al. 
2013; Loesch/Küffer in Vorbereitung).

14	 Loesch et al. 2013.

beraubt. Ausserdem wurde er nach 
seiner Entdeckung in Kairo vermut-
lich geöffnet und die Mumie vor dem 
Verkauf nach Burgdorf begutachtet. 

Bei einer ersten, summarisch durch-
geführten Untersuchung der Mumi-
enbinden durch die Autorin konnten 
weder Amulette noch beschriftetes 
Gewebe gefunden werden. Von 
der ursprünglichen Mumienabde-
ckung15 hat sich bedauerlicherweise 
nur sehr wenig erhalten. Mehrere, 
leuchtend blau bemalte Fragmente 
im Kopfbereich und zwei grössere 
Stücke am Fussende sind die ein-
zigen Überreste (s. Abb. 9). Eines 
davon weist ein dekoratives Band mit 
weissen Kreisen auf rotem Hinter-
grund auf. Vergleiche mit anderen 
Mumienabdeckungen aus Gamhud 
zeigen, dass dieses Fragment ur-
sprünglich den Hals/Brustbereich 
der Mumie bedeckte. Das zweite 
Stück gibt sorgfältig gemalte, fein-
gliedrige Zehen  wieder (Abb. 10). 
Die vorliegende Mumie war offenbar 
nicht - wie in der Ptolemäerzeit meist 
üblich – von verschiedenen Karto-
nageelementen, sondern von einem 
stuckierten und bemalten Leinen-
tuch bedeckt, dessen Motive die 

15	 Allgemein zu den Mumienabdeckungen 
aus Gamhud: Aleksiejew-Wantuch 2001; 
Trabska/Trybalska 2001; Kothay 2010.

Abb. 8: Ein Merkmal der Särge aus Gamhud ist 
die Darstellung einer stehenden Göttin auf der 
Aussenseite des Wannenbodens. Kuhgehörn 
und Sonnenscheibe auf dem Kopf weisen sie 
als Schutzgöttin Isis aus. Das Wellenmuster 
auf ihrem Kleid gehört zu den beliebtesten 
dekorativen Motiven aus Gamhud. 
Museum für Völkerkunde Burgdorf.  
Foto: pmimage.ch.

Abb. 9 (oben rechts): Das Innere des Sarges 
bietet ein Bild der Verwüstung. Die Mumie ist 
in ihre Einzelteile zerfallen und liegt inmitten 
loser Mumienbandagen, Häcksel und Zeitungs-
papier. Offenbar war die Bestattung schon in 
der Antike geplündert und die Mumie von den 
Grabräubern auf der Suche nach Wertsachen 
hastig ausgewickelt worden. 
Museum für Völkerkunde Burgdorf. Foto: 
pmimage.ch.
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Dekoration des Sarges ergänzten.16 

Bemerkenswert ist der Umstand, 
dass das für den Fussteil verwendete 
Leinentuch mehrere, mit dunklem 
Faden geflickte Stellen aufweist.  
Eine an Holz und Mumienbandagen 
durchgeführte Altersbestimmung 
ergab, dass der Sarg in die ptolemä-
ische Zeit datiert, die verwendeten 
Bandagen jedoch älter sind.17 Ver-

16	 Für den Hinweis zur Mumienabdeckung 
bedanke ich mich herzlich bei Dr. Katalin 
A. Kothay, Budapest. Neue Untersuchun-
gen zu den Mumienabdeckungen von 
Gamhud haben gezeigt, dass bei einer Sarg-
gruppe die Mumie von einem bemalten 
Tuch aus Leinen (painted linen shroud) 
bedeckt war. Gemäss Kothay zählt auch 
der Burgdorfer Sarg zu dieser Gruppe . 
Kothay 2012, 243f, Anm. 89 und 100.

17	 Die am 24. November 1998 durch Dr. 
Georges Bonani am Institut für Teilchen-
physik der ETH Zürich durchgeführte 
Altersbestimmung ergab für das Holz 
des Sarges ein kalibriertes Alter von 
345 v.Chr. – 4 n.Chr. (97.1 %) und für 
die Bandagen 671 – 628 v.Chr. (30.4%) 
resp. 565 – 395 v.Chr. (67.4%).

mutlich ist also für die Mumifi-
zierung älteres Leinen verwendet 
worden. Wie die ausgebesserten 
Stellen vermuten lassen, könnte dies 
auch für die zur Mumienabdeckung 
benutzten Leinenschichten zutreffen. 

Zur Herkunft des Sarges 

Im Inventarverzeichnis des Muse-
ums für Völkerkunde Burgdorf steht 
als einzige Angabe zur Herkunft 
des Sarges „Oberägypten“ (Abb. 11). 
Aufgrund seiner Grösse und Beschaf-
fenheit sowie seiner Form mit der 
ausladenden Mittelpartie des Deckels 
kann jedoch davon ausgegangen 
werden, dass er ursprünglich aus der 
Nekropole von Gamhud in Mitte-
lägypten stammt. Für den betreffen-
den, auf dem Westufer gegenüber von 
El-Hibe gelegenen Friedhof spricht 
auch die charakteristische Ikono-
graphie der Motive. Dazu gehören 
insbesondere der ausladende Hals-

kragen, die kniende Göttin Him-
melsgöttin, die löwengestaltige Bahre 
mit dem mächtigen Raubtierkopf 
sowie die zwei Schakale und die auf 
dem Sargboden abgebildete Göttin 
auf der Standarte. Speziell augen-
fällig am vorliegenden Sarg sind die 
mehrmals auftretenden Bänder mit 
Kreisdekor sowie das Wellenmus-
ter auf dem Kleid der Göttin. Diese 
beiden verzierenden Elemente sind 
auch auf anderen Särgen aus Gamhud 
mehrfach belegt und scheinen ein 
charakteristisches Merkmal der Sarg-
dekoration jener Gegend zu sein.18

Die am Rand der libyschen Wüste, 
rund 150 km von Kairo entfernt 
gelegene Nekropole von Gamhud war 
den Archäologen bis im Februar 1907 
völlig unbekannt. Offenbar wurden 
damals einige Gräber von Bewohnern 
aus der Umgebung entdeckt und ge-
plündert. Nachdem Objekte im An-
18	 Z.B. Babraj / Szymanska 2000, 115 

(Göttin mit Wellenmusterkleid).

Abb. 10: Die Mumie wurde ursprünglich von einem bemalten Leinentuch bedeckt, von dem sich nur einzelne Fragmente erhalten haben. Das gröss-
te Fragment zeigt ein Paar sorgfältig gemalter Füsse.
Museum für Völkerkunde Burgdorf. Foto: pmimage.ch.
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tiquitätenhandel aufgetaucht waren, 
sandte Gaston Maspero, Direktor des 
Antikendienstes und des Ägyptischen 
Museums, den jungen polnischen 
Ägyptologen Tadeusz S. Smolenski 
an den Ort des Geschehens.19 Diesem 
gelang es im März 1907, innerhalb 
von nur drei Wochen 47 Särge zu 
bergen. Aufgrund seines schlechten 
Gesundheitszustandes musste Smo-
lenski jedoch die Grabungsleitung 
Ende desselben Monats an seinen 
Kollegen Ahmed Bey Kamal, Kurator 
des Ägyptischen Museums Kairo, 
abgeben. Dieser förderte seinerseits 
in nur einer Woche weitere 23 Särge 
ans Tageslicht, die im folgenden 
Jahr in einem Fundbericht erstmals 
vorgestellt wurden.20 Diesem kann 
entnommen werden, dass es sich bei 
der Nekropole um ein 480 x 120 m2 
grosses, halbkreisförmiges Gelände 
handelt. An seinen beiden Enden 
waren Schachtgräber angelegt, die 
meist zwei Kammern aufwiesen und 
wahllos mit Särgen angefüllt wa-
ren. In der Mitte befanden sich die 
19	 Smolenski (1884 – 1909) war der erste 

polnische Archäologe, der in Ägypten eine 
Ausgrabung leitete und gilt als Begründer 
der polnischen Ägyptologie. Während 
eines Aufenthaltes in Kairo wurde er 
Gaston Maspero vorgestellt, dessen Schüler 
und Protégé er wurde. Zwischen 1906 
und 1908 leitete er im Auftrag Masperos 
verschiedene Grabungen in Mittelägypten. 
Smolenski fungierte auch als Sekretär des 
Zweiten Internationalen Archäologischen 
Kongresses, der im April 1909 in Kairo 
stattfand. Als Vertreter der Akademie der 
Wissenschaften und Künste von Krakau 
war er der erste polnische Ägyptologe, der 
an einem solchen Anlass teilnahm. Tadeusz 
Smolenski starb im August 1909 im Alter 
von nur 25 Jahren an einem Lungenleiden. 
Zu Smolenski und seinen Ausgrabungen 
in Ägypten: Szymanska 2001; Sliwa 2003.

20	 Kamal Bey A. 1908. Zu den 1907 
in el-Gamhud durchgeführten Gra-
bungen auch: Györy 1998; 2007

Gräber ärmerer Leute, die nur aus 
einer Vertiefung im Boden bestan-
den. Die Nekropole war schon in 
der Antike geplündert worden, so 
dass der Originalkontext der gefun-
denen Objekte unbekannt bleibt. 
Trotzdem geben uns die zahlreichen 
Funde interessante Einblicke in die 
lokalen Begräbnistraditionen der 
Bevölkerung einer mittelägyptischen 
Provinzstadt abseits der damaligen 
Zentren Alexandria und Theben.21

Nach ihrer Bergung wurden die 70 
Särge sorgfältig verpackt und auf Ka-
melen ans Nilufer transportiert. Von 
dort gelangten sie per Schiff nach 
Kairo ins Museum, wo sie wegen ih-
rer Grösse und teilweise vergoldeten 
Gesichtern Bewunderung erregten. 
Aufgrund der damals üblichen Praxis 
der Fundteilung wurde die Hälfte 
der Särge unter der Schirmherrschaft 
des ägyptischen Antikendienstes den 
drei Museen von Budapest, Krakau 
und Wien überlassen.22 Der Rest 
verblieb im Kairoer Museum, wo der 
21	 Nach einer persönlichen Mitteilung von 

Hedvig Györy, Budapest, im Oktober 2005 
haben im November 1967 und April 1968 
weitere Grabungen in Gamhud stattge-
funden. Die meisten der 1968 gefundenen 
Objekte sind in ein Depot nach Ashmunein 
überführt und einzelne nach Alexandria 
verschickt worden. Ab 1968 wurde die 
Gegend um Gamhud landwirtschaftlich 
genutzt. Eine 1988 aufgrund des mar-
kant gestiegenen Grundwasserspiegels 
durchgeführte Bestandesaufnahme ergab, 
dass mehrere Gräber durch die erhöhte 
Feuchtigkeit eingestürzt und die meisten 
Objekte aus Holz vermodert waren.

22	 25 Särge aus Gamhud befinden sich heute 
im Museum der Schönen Künste Budapest, 
4 im Archäologischen Museum Krakau 
und 5 im Kunsthistorischen Museum 
Wien. Zu Budapest: Györy 1998; Kothay 
2010. Zu Krakau: Babraj / Szymanska 
1997; 2000, 104- 115; Niwinski 2001. Zu 
Wien: Van der Plas 2002, Inv.Nr. 8866.

vorliegende Sarg 1926 gekauft wurde. 
In  Kairo selber lassen sich heute nur 
noch sechs Särge aus Gamhud identi-
fizieren.23 Vermutlich hatte das schon 
damals unter Platzproblemen leiden-
de Museum in den zwanziger Jahren 
beschlossen, nebst dem „Burgdorfer 
Sarg“ noch weitere Särge aus Gam-
hud zum Kauf anzubieten, deren 
heutige Standorte aber unbekannt 
sind.24 Das im Museum für Völker-
kunde Burgdorf befindliche Exponat 
ist bislang das einzige, von dem sich 
Informationen über den Kauf im 
Museumsshop Kairo erhalten haben.   

Aufarbeitung und Publikation des 
gesamten Gamhud-Materials stellen 
heute ein wichtiges und wünschens-
wertes Anliegen dar, da die Nekro-
pole aufgrund der landwirtschaft-
lichen Nutzung und des markant 
gestiegenen Grundwasserspiegels 
für weitere Grabungen verloren ist. 

April 2013

23	 Györy 2007, 915 – 917; Ko-
thay 2012, 235, Anm. 15.

24	 Neben Budapest, Krakau, Wien und 
Burgdorf konnten Särge aus Gamhud 
bisher in folgenden Museen lokalisiert 
werden: Naprstek Museum in Prag (3), 
National History Museum of Transyl-
vania in Cluj-Napoca, Rumänien (1) 
und Franz Binder Museum of Universal 
Ethnography in Sibiu, Rumänien (1).

Abb. 11: Eintrag zum Erwerb des Sarges 1926 im Katalog der Ethnographischen Sammlung des Gymnasiums Burgdorf (Zweiter Band). Die vom 
Kairoer Museum gelieferten Angaben zu Herkunft (Oberägypten), Sargbesitzer (hoher Beamter) und Datierung (600 v.Chr.) haben sich als nicht 
korrekt erwiesen. Archiv, Museum für Völkerkunde Burgdorf.
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